
tozva, amennyiben minden fajta kózet vidéken megtalálható, mivel

nem közvetlenül a kzeten, hanem az azokat borító humuson
vegetálhatnak csak, víztartalomra állandó szükségük lévén.

Az e dolgozatomban tárgyalt mohákat a következ nyilvános,

illetleg magángyjtemény részére küldöttem meg : Erdélyi Nemzeti

Múzeum Magyar Nemzeti Múzeum növénytárának és Dr. Degen
Árpád herbáriumának.

írtam: Makón, Hazslinszky Frigyes születésének 90. évfor-

duló napján.

Bryologische Beitráge zr Flóra dér Hohen Tátra.

Von : István Györffy (Makó).

VII. Mitteilung.

(Mit 31 Abbildungen auf zwei Doppeltafeln.)'

— Bruchia palustris (Bryol. eur.) Hampe — c. frct. var. £)

Degenii Gyrffy in Rév. Bryol. 35. 1908 p. 38

—

40.

Das Subgenus Sporledera 1
)
dér in die Subfamilie «Tremato-

donteae» dér Dicranaceae gehörenden Gattung Bruchia ist in

Európa nur durch eine einzige Art: Bruchia palustris vertreten. 2
)

Die aus dér Hohen Tátra stammende Bruchia palustris

characterisieren folgendende Eigenschaften :

Mesophyt! Kleines Moos, welches in kleinen, von dicht zu-

sammengedrangten Individuen gebildeten Rasen massenhaft zu
erscheinen pflegt. Die kleinen Rasen sind lichtgrün, ein wenig
glánzend. —- Dér Stengel ragt gerade empor, ist n i e ver-
z weigt, wie beim Typus, sondern ein fach, im Ganzén nur
3
/,— 1 mm. hoeh. Am unteren Teil des Stengels sind sehr viele

R'nizoiden entwickelt, zwisc-hen welchen sich das aus verzweig-
ten, wenig Chloroplasten enthaltenden Fádén bestehende. b lei-
be n d e Protonema befindet. (Taf. IV—Y, Fig. 1, 1 .)

Die am Stengel sitzenden Bliitter sind nicht gleich. die

unteren sind kleiner, lanzettlich, die oberen etwas lánger, an dér

Basis lanzettlich, in eine lángé Spitze auslaufend, die den Schopf
bildenden Perichaetialblátter sind die lángsten. ihre ovale Basis
umfasst den Stengel scheidenartig (Taf. IV—V, Fig. 2); die Blatt-

spreite verschmalert sich plötzlich und endet in eine lángén
Pfriemenspitze. Diese pfriemenförmige Spitze ist viel lánger, als

sie die verschiedenen Autoren abbilden und zeigt im allgemei-

nen eine andere Beschaffenheit. Die obere Hálfte dieser

Pfriemenspitzen ist gezáhnt, besonders am Rande, auch am
R bekented, aber nicht mehr so stark. Die Ránder dér Blattspreite

sind emporgekriimmt. Die Pfriemenspitze bildet bloss dér Blattnerv.

*) Hampe in «Linnaea» 1837 p. 279.
J
)
Synonyme vgl. im ungar. Text Anm. 3.

13
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Sehr wicktige Unterschiede finden wir bei dér Séta. Die
Séta des Typus ist nach Juratzka 3

)
sehr kurz, nach anderen

Autoren ktirzer als das Scheidchen oder höchstens so láng wie
dieses

;
so beschreiben und zeichnen es : die Autoren dér Bryo-

logia europaea 4
), Limpricht

6
)
und G. Roth. 5

) Limpricht 7
)
betont noch,

dass die Séta «nicht dicker als das Scheidchen» ist. Bei den
Exemplaren aus dér Tátra finden wir folgende Verháltnisse

:

Die Séta ist nur selten so láng, als das cylindrische

Scheidchen (Taf. IV—V, Fig. 1 und 3, 4), zumeist ist sie langer (3).

Die Séta ist untén schmaler, verdickt sich gégén
oben und ist a m oberen Teil immer dicker als das
Scheidchen. Die Lángé des Scheidchens betriigt 273—390 p,
die Breite 195—234

i

j.
;

die Lángé dér Séta ist 390—468 p
•

ihre Breite ist untén : 175—195 p, in dér Mitte: 214 p und oben
240—273 a. (Die maxiraale Breite des Scheidchens ist 234 p.)

Die Kapsel ist e 1 1 i p t i s c h oder 1 a n g 1 i c h e i f ö r m i g
8
)

(Taf. IV—V, Fig. 3, 2) gerade, mit einem oft schief stehenden
Schnabel verseken. Ihre Lángé ist 819—936 p, ihre Breite ist in

dér Mitte, alsó an dem am meisten erhobenen Punkte 546—663 y,

Sie verschmálert sich állmaiig in das Rostrum, welches cca. 220 p
láng ist. Die Séta ist lichtgrün, die Kapsel anfangs gelblichgrün,

spater dunkel olivgrün, zuletzt rauehbraun. Gewöhnlich fand ich

eine, selten aber auch zwei Kapseln zwischen den Perichaetial-

Bláttern, in diesem Falle war aber die eine viel schwácher ent-

wickelt.

In dér «Kryptogamenftora dér Mark Brandenburg)) Leipzig,

1904, Bnd II. Heft 1. — sagt C. Warnstorf (p. 88) von Spor-

ledera palustris (Br. et Schpr.) Hampe folgendes: «Sporogone
mit kurzer, zuweilen nach oben verdickter Séta von dér Lángé
des Scheidchens, mitunter etwas langer als dieses » und auch auf

einer Zeichnung (1. c. p. 111 Fig. 1, k) stellt er sie langer dar.

Die Séta ist aber auf seiner Zeichnung sowohl am unteren, wie
am oberen Teil verschmálert, in dér Mitte am breitesten

;
so

entwickelt- sie sich, wie Warnstorf sagt, nur selten und nur
«mitunter» ist sie langer als das Scheidchen. Übrigens weisen

Form und Maasse dér Kapsel, ihr Verháltnis zr Séta, die Gestalt

dér Calyptra und Vaginula, die geságten Blátter, die Grösse

s
)
Die Laubmoosflora von Oesterreich-Ungarn, Wien, 1882 p. 76.

4
)
Bryol. eur. Vol. I. fasc. 43. p. 4. n. 4. sub Pleuridio palustre und

tab. X. fig. 9, 11 und tab. VII. fig. 11a, 116.
s
) Apud Rabf.nhorst’s Krypt. FI. II. Aufl. IV., I. Abt. p. 205, Fig. 80.

6
)
Die europaischen Laubmoose, Leipzig, 1904 p. 140, Taf. VI. Fig. 6c.

7
)
Die Laubmoose Deutschlands, Oesterreichs und dér Schweiz, III. Abt.

Leipzig, 1904 p. 640.
8
)
Und nicht : «subpyriforme-ovata», noch «ovato-pyriformis», wie wir in

Bryol. eur. Vol. I. Pleuridium palustre, das heisst Phascum palustre charac-

terisiert finden.
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dér Sporen etc. ganz andere Verhálthisse auf, als wir bei var. (3)

finden.

Die Calyptra sitzt bald gerade, bald schief auf, je nach-

dem die Spitze dér Kapsel entwickelt ist. Ihre unregelmassig

mehrlappige (Taf. IV—V, Fig. 1, H, 4) Basis ist durchsiehtig
;
sie ist

oben gelbhchbraun und reicht nie bis zr Mitte dér Kapsel, són-

dern sitzt auf ihrem Ende, falit alsó leicht ab. Sie ist cca. 820 g.

láng, untén cca. 476 u. breit, in dér Mitte 238 u, oben 68 g..

Die 31 X 36 a grossen Sporen sind lichtgelblichbraun, rund-

lich. lánglich oder dreieckig, aber immer von abgerundeten Contur-

linien umgeben.
Auf Grund dieser Unterscbiede halté icb die Exemplare

aus dér Tátra für wert als neue V^arietat unterschieden zu wer-
den und benenne sie zu Ehren des Herrn Prof. Dr. Árpád von Degen.

Ich sammelte dieses Moos am Fusse dér Hohen Tátra, in

dér Niihe von Sárberek (= Sarpanec), auf feuchtem Bódén, 750 M.
ü. d. M. am 11. Juli 1907, ferner neben dér in dér Nahe von
Barlangliget liegenden Villa Lersch am Ufer des Schwarzbaches

,

auf einem sandigen, nassen Orte, in geringer Menge, 790, M. ü.

d. M., am 13. Juli 1907.

Bruchia palustris var. (3. Degenii vertritt zugleich
eine neue Gattung in dér Flóra von Ungarn.

Bezüglich des anatomischen Baues dieses Mooses kann ieh

folgendes mitteilen.

a) Geschlechtliche Generation.

Stengel. Am Querschnittsbild des kurzen Stengels seben wir
nichts besonderes; von aussen bedeckt ikn die einschichtige, aus

etwas dickwandigen Zellen bestehende Epidermis, innerhalb welcher
sich homogene, parenckymatische Zellen befinden.

Blatt. Die Structur dér Blattéi* ist zwar im Querschnitte in

jedem Teile gleieh. doch erhalten wir verschiedene Querschnitts-

bilder aus den perichaetialen und Stengelbliittern, je nachdem die

Schnittflache auf die Basis, die Mitte oder den oberen Teil des

Blattes fiel. Die Querschnitte dér perichaetialen Blátter stellen

Fig. 5— 7 auf Taf. IV—V dar. Bei jedem ist die Blattspreite ein-

schichtig (1) au ; viereckigen, weitlumigen Zellen gebildet, welche
gégén den Blattrand immer kleiner werden. In dér Nahe dér

Blattbasis ist dér Blattnerv (Taf. IV—V, Fig. 5) sehr einfach ge-

baut
;
auf dér Blattoberseite kann mán die Bauchzellen (2) unter-

scheiden, auf dér Unterseite bedecken ihn die kleinen Dorsalzellen

(5), ober welchen sich schon eine Gruppé einiger kleiner Zellen

befindet. Bei dem Querschnitt aus einem weiter oben liegenden

Teil (Taf. IV—V, Fig. 6) erscheinen diese Gruppén ober den
Dorsalzellen schon öfter und dórt, wo die Blattspreite am brei-

B
)
Dr P. G. Lorentz : Grundliuien zu einer vergleichenden Anatomie

dér Laubmoose. — Abdr. a. d. Jahrb. f. wiss. Bot. 1867. VI. p. 35.

13 *
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testen ist, bilden diese dünnwandigen, aber sehr klemen Zellen

sckon ein zusammenhángendes Biindel und sind auch sclion un tér

dér Epidermis dér Blattoberseite entwickelt. (Taf. IV—V, Fig. 7.)

Aber in jedem Falle finden wir zwischen den Bauch- und Dorsal-

zellen eine Schichte dér Leitparenchymzellen. Einen aus dér

Basis dér Stengelbl áttér hergestellten Quersehnitt stellt

Taf. IV—V, Fig. 8 dar. Die Blattlaminazellen bilden gleickfalls

eine Schichte; sie sind miissig dickwandig, abgerundet viereckig,

gégén dem Rand immer kleiner, so dass die rundliche Randzelle
die kleinste ist. Die Blattlaminazellen sind 9— 13 y. breit, 11

—

13 y. dick;die Breite und Dicke dér Randzellen wechselt zwischen
4—6 y. ab. Dér Blattnerv ist sehr gross und breit, gégén die

Unterseite gewölbt. Auf dér Blattunterseite sind kleine, rundliche.

2 -6 (jl grosse, den Blattnerven in sehr grosser Breite bedeckende
Dorsalzellen (3) entwickelt, ober welc’nen wir isolierte, grössere

und kleinere, zerstreute Biindel von Bastzellen seben. Diese Bast-

zellen sind kiéin, 4 y. gross, englumig. ott blos mit nadelstich-

ahnlichem Lumen versehen, dickwandig, vieleckig; ihre Zell-

wiinde sind gelblich. In dér Mitte des Blattnerven befinden sich

in bogenförmig gekriimmter Reihe die weitlumigen. 18 a breiten

und lángén Leitparenchymzellen. welche sehr bald auf die Blatt-

oberseite gelangen
;
denn auf dér Oberseite sind nur wenig Bauch-

zellen (2) entwickelt, auch von den Blattbündeln ist eben nur die

Spur vorhanden. Die Bauchzellen sind alsó m e r o s t r o m at i s c h s

),

weil sie die Leitparenchymzellen nur in dér Mitte bedecken. Es
ist vielleicht nicht uninteressant zu erwahnen, dass diese Bast-

zellen ebenso, wie allé bei den Moosen vorkommenden Zellen

mit verdickten Wánden, nie verholzt sind, auch keine Lignin-

reaction zeigen. 10
)
Bei dem aus dér Mitte des Blattes bereiteten

I0
)
Luerssen’s (Handbuch dér systeinatischen Botanik I. Bnd. p. 430, 443.)

und Limpricht's (Die Laubmoose etc. I. Bnd. p. 27.) Ansicht iiber die verholz-

ten Zellwánde liat G. Gjokic: Ueber die chemische Beschaffenheit dér Zell-

haute bei den Moosen»— Oesterreichische Botanische Zeitschrift XLV. (1895.)

p. 330—334. — verworfen indem er verschiedene Teile (Rhizoiden, Stengel,

Blatt, Séta, Kapselwand, Peristomzáhne u. s. w.) raehrerer Moose (p. 332)

untersucht hat und zu dem Ergebnis gekommen ist, dass «Die Zellwánde dér

Moose mit den Holzstoffreagentien keine Reaction zeigen
;

sie enthalten alsó

kein Lignin und inüS'en daher als unverholzt bezeichnet werden». In Gegen-
satze hiezu wáre nach Schellenberg «Beitráge zr Kenntnis dér verholzten

Zellmembran» — Jahrbticher flir wissenschaftliche Botanik Bnd. XXIX. Jahrg
1896. p. 249 - bei Polytrichum Ligniíication vorhanden. Gleichfalls •Gjokic’s

Untersuchungsresultate liestárkt auch Dr. K. Linsbauer oZur Verbreitung des

Lignins bei Gefasskryptogamen» — Österr. Botan. Zeitschr. XLIX. (1899.)

Jahrg. p. 319. u. ff., dér auf Grund seiner an 2 Polytrichum -Arten und
mehreren, von Gjokic nicht untersuchten Moosen durchgeflihrten Untersuchun-

gen sagt, dass er «nur die Angaben Gjokic’s vollinhaltlicli bestiítigena kenne

(p. 319).

Gjokic bewies auch durch Anwendung dér Rutlienium-sesqui-
c h 1 o r ti r e-Reaction, dass bei den von íhm untersuchten Moosen in den Zell-

wánden Pectinstoffe vorhanden sind. (Ö. B. Z. XLV. 1895. p. 333.)
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Querschnitt (Taf. IV—V, Fig. 9) ist dér Blattnerv noch kraftiger,

er bestekt sozusagen nur aus dem Leitbündel; die Blattspreite

(.1 )
wird nur aus einigeu Zellen gebildet. Die den sehr stark ent-

wickelten Blattnerven (auf dér Unterseite) bedeckenden Dorsal-

zellen
(
3

)
sind kiéin, rundlich, 4 a gross, beinahe allé gleich gross,

die auf dér Oberseite befindlichen Bauchzellen sind schon nicht

mehr so gleich, ihre Grösse wechselt zwischen 4—6 y., sie be-

decken in grosser Breite die in dér Mitte des Blattnerven lie-

genden, gleichfalls bogenförmigen, aber schon in grösserer Zahl

vorhandenen Deuter (duces), welche Leitparenchymzellen am
Ende des Bogens aber auch auf die Blattoberseite gelangen und
mit dér Atmosphaere in Beriihrung stehen. Sowohl gégén die

Ober-, als auch gégén die Unterseite befinden sich zwischen den
epidermalen und Leitparenchymzellen die zusammenhangende
Biindel bildenden Bastzellen

;
sie bilden auf dér Unterseite in

grosser Breite einen Bogén, sie sind stellenweise mehrschichtig,

hie und da unterbrochen, wáhrend sie auf dér Oberseite ein gros-

ses, mehrschichtiges, auf den mittleren Leitparenchymzellen ruhen-
des Biindel bilden.

Das Mass dér einzelnen Zellen ist übrigens auch hier un-
gefiihr dasselbe, wie jener aus dem unteren Teil des Blattes ; die

mittleren Leitparenchymzellen sind namlich 13—18 jx breit, 18 u.

dick. die Breite und Dicke dér am Rande liegenden ist cca. 13 u;

dér Durchmesser des Lumens (!) dér Bastzellen ist bloss 1 a,

manchmal auch 2 y. ;
die Laminazellen sind 6—9 y. breit, 9

—

1

1
y. dick; die Randzellen 4— 9 y. breit und dick. Am oberen

Teil des Blattes ist die Lamina schon iiberhaupt nicht entwickelt,

hier besteht das Blatt nur aus dem stark entwickelten Blatt-

nerven (Taf. IV — V, Fig. 10.); die Blattober- und Unterseite be-

decken kleine rundliche Bauch- d. i. Dorsalzellen
;

in dér Mitte

befinden sich die in Bogenlinie gelagerten Leitparenchymzellen,
von (lenen aber kei ne auf die Blattoberseite gelangt

;
denn hier

sind sie schon vollkommen von den Bauchzellen : bedeckt. sie

sind alsó «holostromatisch». Zwischen den Deutern und dér beider-
seitigen Epidermis hegen die Bastbíindel

;
das gégén die Oberseite

liegende ist stárker entwickelt, ununterbrochen, stellenweise mehr-
schichtig, gégén die Unterseite bildet es zerstreute, isolierte, mit-

einander nicht zusammenhangende Biindel. Den Rand des Blatt-

querschnittes bilden zahlreiche, kleine, dickwandige Zellen. Auf
dem dér Spitze noch náher liegenden Teil (Taf. IV—V, Fig. 11)

sind noch weniger Leitparenchymzellen entwickelt, auch das
Stereom besteht nur aus weniger Zellen

;
Bauch- und Dorsalzellen

sind differenziert. Die Randzellen hegen in 2 Schichten
;
so besteht

dér Blattrand aus 2 Zellen. dérén Zellwande gewöhnlich papillöse

Erhabenheiten zeigen, wodurch dér obere Teil des Blattes gesiigt

ist. Hier gelangen die Deuter wieder auf die Oberseite. Dér
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Blattnerv ist auf dér morphologisch genommenen Blattoberseite

i m m e r concav g e k r ti m m t, nie eben. 11
)

b) Ungeschlechtliche Generation.

Dér langlich kegelförmige, gégén das Ende verjiingte Fuss
(Taf. IV—V, Fig. 12) ist vöm Scheidchen umgeben. Nach den
eingehenden Untersuchungen 12

), welcbe F. Hy beziiglich dér

ep igon a 13
)
vollfiihrte, ist das Sebeidében als dér untere Teil des

s. g. «epigonalen Sackes» («sac épigonial») zu betraebten, welcher
am Grunde des Sporogons zurückblieb.

Die Zellen dér vaginula sind polygonal abgeplattet, ihre

lángere Achse liegt mit dér organischen Achse parallel
;

die

aussere Zellschicbte. die Epidermis des Scheidchens, bestebt aus

flaehen, gestreckten Zellen. (Taf. IV—V Fig. 12.) Die Grenzzellen

(.2)
des oberen Teiles dér Vaginula sebmiegen sich 2 Schicbten

bildend an die Epidermis an, sie sind sebr auffallend, da ihre

Wande dicker und starker, dunkelbraun bis rötlich gefarbt sind,

so dass diese oberen Zellen die Séta wie ein breiter, dunkler
Kragen umgeben. Den in das Scheidchen versenkten Fuss be-

decken von aussen dickwandige Zellen (3), welcbe zufolge dér

starken Verdickung ihrer peripberialen Zelíwande und auch noch
dadurcb sehr auffallen, dass jede einzelne Zelle mit körnigem
Plasma gefüllt ist, welches bei dem in Alcohol conservierten

Matéria! collabiert ist. Diese verdickten Zellen beginnen nicht in

dér Höhe, wo die Vaginula den Fuss bedeckt, sondern etwas
tiefer. Dieser in die Spitze dér geschlechtlichen Generation ver-

senkte Fuss fungiert als Haustorium
;

bei jenen Moosen, welcbe
ein axiles Leitbündel besitzen, pfiegt sicli dieses, unter dem
Fuss, wie es aus Haberlandt's 14

)
Untersuchungen bekannt ist,

zu verbreitern. Innerbalb dieser dickwandigen Zellen befinden

sich bomogene, in dér Lángé gestreckte, polygonale Zellen, am

”) Seiue Struotur erinnert, mn eben ein Beispiel zu erwahnen, an den

Bau des Blattnerven von Cynodontium gracilescens (Limprichi' 1. c. I.

p. 285. Fig. 105. b) Eucl. verticillatum (L.) Bryol. eur. (Limpricht 1. c. p.

270, Fig. 101, a) und E. angustifoliurn (Jur.) Glow. (in Verh. d. k k. zool.-

botan. Ges. in Wien, Jahrg. Í906 p. 195). So gebaut ist er noch bei : Dicranodon-
tiurn circinatum (Wils.) Schimp. (Limpr. 1. c. I. p. 410, Fig. 136), Didymodon
rubellus (Hoffm.) Bryol. eur. (Limpr. 1. c. I. p. 546, Fig. 161, b), mehreren

Trichostomum-Arten (Limpricht 1. c. I. p. 571, Fig. 166, a; p. 574, Fig. 168,

b, c
; p. 583, Fig. 169, a, b; p. 587, Fig. 170, c; p. 590, Fig. 172, c) Tim-

miella anomala (Bryol. eur.) Limpr. (1. c. 1. p. 593, Fig. 173 a, b).

ls
)
Ann. des Sciences nat. VI. série, XVIII. 1884. p. 105—206.

13
)
Stammt von : ényo-rq

;
Hy schreibt «epigone», die Deutschen «Epigon»,

zweekmassiger ist dér Gebrauch dér lateinischen Endung : epigona; «sac

épigonial» ist aber unrichtig, es kann nur epigonaler Sack heissen. Dér
Name «e p i g o n i u m» ist noch (Bischoff, Bemerkungen über die Leber-

moose, Nova acta Acad. Caes. Leop. Cár. Bánd XVII. 1835 p. 959) ganz un-

richtig.
14

) Beitrage zr Anatomie und Physiologie dér Laubmoose. Sep.-Abdr. a.

Jahrb. für wiss. Bot. Búd. XVII. Hoft 3. 1886, p. 387—8.
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unteren Teil dér Séta ist kein centrales Bündel oder rudimen-

tiires Hadrom entwickelt. Aber am oberen Teil dér Séta kann

mán die Elemente des primitiven Hadroms sowohl im Langs-

(Taf. IV—V, Fig. 15), wie im C^uerschnitte (Taf. IV—V, Fig. 14)

sckon finden. Limpricht’s Worte : «Seta . . . nach oben dicker und
zuletzt hohl» 18

)
im Auge behaltend, betrachten wir den Bau des

oberen Teiles dér Séta auf dem Langschnitte, welchen Taf. IV-—V,
Fig. 15 darstellt. Innerhalb dér die Séta von aussen bedecken-

den Aachen, ziegelförmigen epidermalen Zellen (1) befinden sich

die meist parenchymatischen und ziegelförmig abgeplatteten

Zellen characteristisch in Liingsreihen angeordnet, welche ohne

jeden Intercellularraum zusammenhangend ein massives Gewebe
bilden. Sehr characteristisch ist es, dass die breiteren Durch-
messer dér Zellen auf dér organische Axe senkrecht stehen,

wiihrend die Reihen parallel zr organischen Axe hegen. In dér

Mitte des oberen Teils dér Séta erstreckt sich das axiale

Bündel (nach dér englischen Terminologie das «leptoxylem»,

dessen Zellen
(
2

)
nach dér Lángé gestreckt, durchsichtig, sehr

dünnwandig und leer sind und zwei Reihen bilden. Sie sind schon

deshalb sehr auffallend, weil die sie umgebenden Rindenzellen

sehr viel Chloroplasten enthalten. Die Zellen des Leitbiindels kann
mán aber nur in dem aus dem oberen Teil dér Séta bereiteten

Langschnitte unterscheiden. Im unteren Teil sind solche — wie
bereits erwahnt — nicht differenziert. (Taf. IV—V, Fig. 12.)

Das centrale Bündel ist am obersten Teil dér Séta mit

einem rundlichen kleinen Gewebekörper gekrönt, dessen Zellen

schon dickwandiger, parenchymatisch und nicht farblos, sondern
dunkelgelblichbraun sind, sie fallen schon dureh ihre Farbe sehr

auf. Diese Zellen fallen schon in die basale Linie dér Kapsel und
führen zu dér im Inneren dér Kapsel beündlichen, zr Wasser-
speicherung dienenden Columell a (Taf. IV—V. Fig. 15, 3.) Am
basalen Teile dér Kapsel sind die unter dér Epidermis liegenden
Zellen schon lockerer, die meisten rundlich oder óval; zwischen
ihnen behnden sich kleine Intercellularraume

;
jede Zelle enthalt

Chloroplasten. Bei meinen schon in sehr vorgeschrittenem Stádium
dér Entwickelung gesammelten Exemplaren sind die Sporen schon
beinahe reif; so Anden wir hier nur mehr die zuríickgebliebenen

Fetzen des basalen Teiles des ausseren Sporen sackes;
dies beweist, dass sich zu einer gewissen Zeit ein Luftraum
(Taf. IV—V, Fig. 15, 5) zwischen dér Kapselwand und dem aus-
seren Sporensack befunden hat. Betrachten wir nun die anato-

mischen Verhaltnisse dér aus versehiedenen Höhen dér Séta be-

reiteten Querschnitte. Trifft die SchnittAache die Basis dér Séta,

den Fuss, so Anden wir dórt das characteristisehe Bild
;
innerhalb

dér Zellen dér Vaginula behnden sich namlich die dickwandigen

6
)
Loco citato I. Bnd. p. 205.
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iiusseren Zellen
;

welche das homogene Parenchym umschliessen.

Trit'ft dér Schnitt aber jenen Teil, wo aussere Zellen nocli nicht

vorhanden sind, aber die Séta schon vöm Scheidchen umgeben
ist, so finden wir schon etwas abweichende Verhiiltnisse. Einen aus

dieser Höhe bereiteten Querschnitt stellt Taf. IV—V, Fig. 13dar;
die epidermalen Zellen dér Vaginula (1) sind ebenso wie die

unter ihnen liegenden Zellen radial abgeplattet, cca. 13—20 a

breit, 9—13 a dick; innerhalb dér epidermalen Zellen (2) dér

Séta sehen wir ein machtiges Rindenparenchym. welches die in

dér Mitte liegenden, sehr diinn und gewelltwandigen Zellen (5)

umgibt. Hier können wir alsó das centrale Blindel schon bestimmt
unterscheiden, aber nur im Querschnitte; denn im Langs-
schnitte (Taf. IV—V, Fig. 12) sehen wir in dér Mitte nur homo-
gene Zellen. Die epidermalen Zellen dér Séta sind 9— 13 y. breit,

9 a dick, die Zellen des Rindenparenchyms sind 22—27 y. breit,

27—31 y. dick; die des Leitbündels 4—9 y. breit und 4—9 ^ dick.

Noch auffallender ist das centrale Bündel bei dem aus dem
oberen Teil dér Séta bereiteten Querschnitt (Taf. IV—V, Fig. 14);

unter dér Epidermis ( 1 )
befindet sich ein ausgebreitetes Rinden-

parenchym (2) 1
welches die kleinen, dünnwandigen, leeren Zellen

des Centralbündels umgibt, wahrend die Zellen dér Epidermis

und des Rindenteiles Chloroplasten enthalten. Sehr auffallend

sind die Zellen des Centralbündels, wenn wir das Bild J. in K. J.

untersuchen; die Rindenparenchymzellen stechen durch ihre, mit

den dunkelblau, beinahe schwarz reagierenden Stiirkekörnchen

erfüllten Chloroplasten von den leeren Zellen des Centralbündels

sehr ab.

Die von Limpricht erwahnte Eigenschaft finden wir
aber nie, dér obere Teil dér Séta ist immer massiv.

Am oberen Ende dér Columella finden wir ein aus ebenso

geformten und gefarbten Zellen bestehendes Gewebe, wie an

ihrer Basis.

Auf dér Epidermis dér Kapsel, am mittleren Teil 16
)

des Sporogons finden wir zerstreut ringsherum im Ganzén
nur 13—15 Spaltöffnungen. 17

)

Dér Umriss dér Spaltöffnungen ist in dér Oberflachenan-

sicht (Taf. IV—V, Fig. 16) beinahe kreisförmig, sie sind infoige

16
)
Die Spaltöffnungen beflnden sich gewöhnlich am Halsteil dér Kapsel

oder auf dér A p o p h y s i s. Es gibt nur sehr wenige Moose, bei welchen die

Spaltöffnungen auf dér Kapselwand entwickelt sind.

Dass die Spaltöffnungen auch am oberen Teil dér CJrne vorkommen
können, erkliirc Bünger bei Orthotr. anomalum und Encalypta sehr riclitig

daraus, dass die Calyptra die Kapsel umgibt, und so die übergrosse Transpira-

tion verhindert. (Sep.-Abdr. aus Bot. Centralblatt 1890. Bd. XLII., No. 20

—

25 p. 4.)
17

) Nach Limpricht sind ((Spaltöffnungen zahlreich» (1. c. I. Bnd, p. 204);
er erwahnt .aber nicht, wie er es in anderen Fallen ptiegt, — ob diese redu-

ciert sind oder nicht, ob mit cinem Worte die Centralspalte verstopft ist.
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dér starken Lichtbrechung sehr hell
;
die zwei Sehliesszellen sind

zusammen 45 y. breit, jede derselben ist 40 a láng. Die beiden

bohnenförmigen Sehliesszellen umgeben die 9 y. breite Central-

spalte, welehe mit einer körnigen Masse verstopft
i s t. Bei einer Einstellung kann mán sowohl den mittleren, wie
den Randteil dér Spaltöffnung nicht scharf unterscheiden. lm
Lumen dér Sehliesszellen bemerkt mán viele Chloroplasten. Neben-
zellen kann mán nicht unterscheiden; die Urne ist mit conformen
Epidermiszellen bedeckt. Wenn mán die Spaltöffnungen bei tie-

ferer Einstellung betrachtet, so wie ich es bei dér auf Taf. I— II,

Fig. 16 rechts abgebildeten Spaltöffnung dargestellt habé, falit

es auf, dass sich die benachbarten Epidermiszellen ringsherum
unterschieben (auf meiner Abl)ildung habé ich die unterschobenen

Epidermiszellen punktiert gezeichnet). Den medianen Quer-
schnitt dér Spaltöffnung zeigt Taf. IV—V, Fig. 17. Die beiden

Sehliesszellen, welehe funktionslos sind. erheben sich ein wenig
ü b e r die Epidermis dér Urne. Ihr Lumen ist unregeímassig,

zeigt grössere und kleinere Ausstülpungen, ist mit Plasma und
Chloroplasten erfiillt, letztere enthalten viele Starkekörnchen. Sehr
dick und von geschichteter Structur sind die inneren Lamellen
dér Sehliesszellen, welehe in unbeschreibbarer Weise ineinander

wachsen. Dennoeh können wir die epibasalen Cuticularleisten

noch sehen, sie könnten auch einen eisodialen Hof bilden. Die
cutieularisierte Lamelle verbindet aber die Sehliesszellen ganz,

diese Lamelle ist zwischen den Sehliesszellen gekörnelt und er-

streckt sich als dickeres Bánd unter die Sehliesszellen. Endlich
sind sie von dér ziemlich dieken Cuticula bedeekt 18

)
Die «innere

Athemhöhle* ist unter den Spaltöffnungen noch vorhanden (1 ).

Die gleich unter dér Epidermis liegenden Zellen des Amphithe-
ciums bilden starke Ausstülpungen und trachten die «innere

Athemhöhle» zu verstopfen. Jene Zelle auf unserer Abbildung,
welehe sich stark unter dér Schliesszelle emporhebt, zeigt grosse
Lebenstatigkeit, in ihrem machtigen Plasmainhalt — welcher
collabiert ist, können wir den Nucleus und die mit Starke ge-
füllten Chloroplasten sehen. Gleich unter dieser befinden sich

zerfetzte Zellstücke, unter welchen schon die Sporen liegen. Aus den
Sporen (2, 3) dringt, wenn wir das Matéria! in \Y a s s e r unter-

suchen, recht hald dér farblose Oeltropfen hervor, welcher zuerst
als kleiner Tropfen neben dér Spore sichtar ist (5, 2), spater
wird er immer grösser (1), aber immer ist er mit dem inneren
Inhalt verbunden. Erst wenn er bereits gentigend gross ist, rundét
er sich vollkommen ab und bleibt als homogene, stark licht-

brechende Kugel zwischen den Sporen liegen.

i”) Ob die Spaltöffnungen auch im jüngeren Stádium dér ungeschleeht-
lichen Generálion so reduciert sind, oder ob sie erst spater verwachsen '? —
kann ich leider nicht beantworten, da es mir nicht gestattet war dieses M oos
im Lanté seiner ganzen Entwickelung zu beobachten.
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Den optisehen Querschnitt dér Spore zeigt die mit 2 be-

zeichnete Spore. Von aussen ist sie vöm dicken Exosporium (1)

bedeckt, welches auf seinem peripherialen Teil kleinere und
grössere unregelmiissige Aussttilpungen aufweist, was dem ganzen
Exosporium eine körnige Seulptur verleiht. Innerhalb desselben

finden wir das dünne Endosporium (2) und im Lumen das in

grössere und kleinere Klumpen eollabierte Plasma und den grossen

Oeltropfen (3).

Meesea trichodes (L.) Spruce — var (3) alpina (Funck.)

Bryol. eur. et var. y minor (Brid ) Bryol. eur. — c. frct.

Eine mit dér Gattung Amblyodon zuniichst verwandte, jedoch

von ihr durch den Bau des Peristoms und durch die Blattstructur

immer scharf unterscheidbare, mehrere Arten umfassende Gattung
dér Familie Meeseaceae ist Meesea Hedw., dérén allgemein ver-

breitete Art M. trichodes (L.) Spruce ist.

Dieses Moos ist mit seinen 2 Varietaten : var. [3)
alpina

(Funck.) Bryol. eur. (syn. M. alpina Funck in Flóra 1825 Jahrg.

p. 274) und var. y) minor (Brid.) Bryol. eur. (syn. M. minor
Bridel in Bryologia universa etc. Lipsiae II. 1827. p. 62.) durch
folgendes charakterisiert

:

Die dickten, compacten, ein wenig gllinzenden Rasen sind

oben dunkelgrün, untén lichtbraun. Die Rasen von var. 8) sind

:

1—3V 2 cm., die von var. y) : D/a—2V2 cm. tief. Übrigens sind

sie ziemlich verschieden, je nach dér Art des Substrates, je nach-

dem sie auf windigen Orten vegetieren oder sich zwischen Gras

verkriechen. Diese abweichende und verschiedene Entwicklung,

auch dér er einzelnen Teile stellt Tabelle I (im ungarischen

Texte) dar.

Die verzweigten Stengel sind mit Rhizoiden dieht bedeckt,

wodurch sie dunkelbraun, beinake schwarz ersclieirien
;
besonders

am unteren Teil des Stengels, sind die Rhizoiden in grosser Zahl

entwickelt, sie sind — unter dem Mikroskop bet.rachtet

weichselrot, ihre Oberfláche mit kleinen Körnchen bedeckt. Am
oberen Teil des SteDgels am Grunde dér Blatter sitzen Zellfaden,

paraphysenartige Haare, welche zwischen den Blattéra empor-

ragen. Am unteren Stengelteil entwickeln sich kürzere, am oberen

immer liingere Blatter in 8 Reihen
;

die unteren sind langlich-

lanzettlicb. die oberen lineal-lanzettlich, von dér Blattbasis

bis zr Spitze allmahlig verschmiilert. Bei var. (3. alpina stehen

die steifen Blatter nach jeder Richtung hin ab, sie endigen mit

einer kleinen Spitze, oft sind sie stumpf; bei var. y. minor hin-

gegen ragén sie gerade empor, und ihre Spitze ist abgerundet.

Dér Blattnerv ist sehr stark entwickelt, am unteren Teil des

Blattes plattét er sich ab und bildet beinahe 2
/3 Teil dér Bliit-

ter; er lauft dér ganzen Blattspreite entlang und endet unmittel-

bar vor dér Spitze. Die Blattspreite ist zufolge dér diekwandigen
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Zellen gelblich. Dér Blattrand ist zurückgebogen, gégén die Basis

des Blattes nur schwach, am oberen Teil starker, gégén die

Spitze aber entscbieden zurückgerollt. Dér Rand des Blattes ist

immer eben.

Die Séta ist gelblichrot bis rt, am oberen Teil nach links

gedreht
;

ihre Lángé wechselt je naeh dem Standort (siehe

Tabelle I) bei var. |i alpina zwischen: 1—2 1
/2 cm. ab. Bei var.

y. minor ist die Séta im Ganzén bloss 7‘8 mm. láng, dicker und
mehr gelblichbraun, mit dér Farbe dér Kapsel übereinstimmend.

Die Tiefe des Rasens steht mit dér Lángé dér Séta in ungleichem
Verhiiltnis ; die tieferen Rasen habén relativ kiirzere Seten

;
die

kürzeren liingere.

Die Kapsel ist bilateral symmetrisch, birnenförmig; ein wenig
gekríimmt, auf dér einen Seite wölbt sie sich mehr hervor

;
das

Operculum ist aber schief nach oben gerichtet; wenn die Kapsel
vertrocknet, oder die Sporen reif sind, ist sie spater infoige dér

starken Contraction des Halsteiles stark gekrümmt. Sie ist an-

fangs grün, spater gelblichrot, im ganz reifen Zustaude dunkel-

braun, beinahe schwarz. Dér auf dér geraden Seite befindliche

sozusagen ventrale Teil des Halses ist bei dér noch nicht voll-

kommen reifen Kapsel immer heller. Die Kapsel ist: 1—

2

!
/4 mm.

láng, V*

—

17a mm. breit. (Tabelle I.) Dér Deckel ist kiéin, kegel-

förmig, an dér Spitze rötlich
;
bei den Exemplaren aus dér Hohen

Tátra befindet sich an seiner Spitze ein kleines Griibchen, so-
wohlbei denlebenden, als bei den getrockneten
Exemplaren.

Die übrigen bemerkenswerten Eigenschaften dér Kapsel
werde ich beim anatomischen Bau ervviihnen.

Im allgemeinen weichen die Eigenschaften dieser var ,8. und
var. y. — von den oben hervorgehobenen wenigen Unterschieden
abgesehen — von den Beschreibungen und Abbildungen 19

)
dér

verschiedenen Autoren nicht ab.

Im Gebiete dér H. Tátra ist auf dér ungarischen Seite so-

wohl forma a, wie die Formcn ,8 alpina, wie y. minor bereits

gesammelt 20
) vvorden

;
die höchsten Standorte befinden sich bei

2250 M. ü. d. M.
Meesea triehodes var. (3. alpina sammelte ich im oberen Teil

des liothbaumgrund-es 21
)

ziemlich haufig. 13. VII. 1906 auf
grasigen Orten und auf dér senkreehten Wand dér mit Humus
bedeckten Kalkfelsen

;
ich sammelte es wiederholt beim Eisernen

Tor (= Skalne Wrata) 1620 M. ü. d. M. auf den gégén den

19
)
Vgl. ung. Text p. 152. Anmerkung 27.

J0
)
Vgl. die Standorte im ung. Text p. 153.

21
i
Bei den Polen «Dolina Suchego potoku» («Tatry Biel$kie» Szczego-

lowy opis geograficzny skreslik Dr. Stanislaw Eljasz-Eadzikowski W. Kra-
kouie p. 35) ;

bei Chalubinski : «Swierkowy jar» (Enurneratio rausc. frond.

Tatr. p. 204).
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Rothbaumgrund
,
das heisst gégén das Drechslerhauschen gelege-

nen Felsen; 13. VII., 29. VII. 1906, 4. VII. 1907. Auf dér Lehne
und am Gipfel des ÍStierberg-es (=Bujaczy Wierch), cca. 1800 M.
ü. d. M., auf letzterem Orte sehr charakteristisch in dér Gesell-

sehaft von Plagiobr-yum demissum (H. et H.) Lindb., oft zu einem
Rasen verwacksen

;
hier sind die Rasen sehr niedrig. die Indi-

viduen sehr kiéin
;
besonders ist sie auf dem zum Gipfel des

Stierberges führenden Kamm, wo Wind, Regen, Schnee u. s. w.

den Rasen treppenförmig abtrugen, so, dass die Ivalkfelsen auf

die Oberflache gelangten, hiiufig
;
hier finden wir sie auf dem

iibriggebliebenen Humus reichlich. 23. VII., 22. VIII. 1906,

4. VIII. 1907. Hier sammelte ich öfters auch Chomiocarpon qua-
dratus (Scop.) Lindb. c. frct. Einzeln in sehr klemen Exemplaren
auf dér Spitze dér Hinteren FLeischbanke (Jatki Zadnie) 2024 M.

íi. d. M. und in dér Umgebung dér Gemsenhöhle
,

13. VII. 1906.

Am Durlsberg (= Kopa Bielska) cca. 1600 M. ü. d. M. hoch,

16. VII. 1905. Auf dér östlichen und nördlichen Seite des

Greiner (= Strzystarska, bei anderen : Trystarska) 2000—2100
M. íi. d. M. 4. VIII. 1906, 8. VIII. 1907 und endlich unter dér

Spitze des Hawran, 1800— 1900 M. ü. d. M.

Var. y minor sammelte ich bloss an einer Stelle, und zwar
in dem Seitental des Kse'marker GrHen Sees, im Rten See-Tal

ober dem B/auen See, auf dem in’s Kleine Papyrustul fiihrenden

Geröll emporsteigend, cca. 1900 M. ü. d. M., ziemlich hiiufig.

11. VIII. 1907.

Die interessante anatomische Structur dieses in dér Hohen
Tátra sehr verbreiteten Mooses ist folgende.

a) Geschlechtliche Generation.

Stengel. Infolge dér dichten Blattstelluog erscheint dér Sten-

gel im Querschnitte gesehen eckig, weil in die Schnittfliiche auch
mehrere. mit dem Stengel zusammenhángende Blatt-Teile fallen,

übrigens ist er kreisförmig Von aussen bedecken ihn mehr-
schichtige, im allgemeinen mitteldickwandige. briiunlichrote, poly-

edrische Zellen, welche gégén die Peripherie immer kleiner und
dickwandiger sind, gégén das im centralen Teil befindliche Leit-

bündel werden sie immer grösser und dünnwandiger, auch ihre

Farbe wird immer lichter, so dass die mit den Zellen des

Centralstranges benachbarten Rindenparenchymzellen bereits dünn-
wandig und lichtgelb sind. In dér Mitte befinden sich die kleinen

Zellen des wasserleitenden Bündels; ihre Wiinde sind dünn,

durchsichtig; wo sich 3 Zellen berühren, sind sie collenchymatisch

verdickt. Bei dem von P. G. Lorentz abgebildeten Stengelquer-

schnitt 32
)
nimmt dér Centralstrang sehr viel Raum ein, bei den

Exemplaren aus dér Tátra ist er nie so stark entwickelt.

22
)
Jalirb. f. wiss. Bút. VI. 1867. Taf. XXVI. Pig. 77 a.
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Blatt. Die Blattspreite ist einschichtig, ara Rande zuriick-

gebogen (Taf. VI—VII, Fig. 1— 6, 1), ihre Zellen sind dickwandig,

rimdlich. Infolge dér Teilung einiger Laminazellen ist die Blatt-

spreite stellenweise zweisehiehtig, aber nur in dér Breite einer

Zelle. (Taf. VI— VII, Fig. 2.) Die am unteren Teile des Stengels

befindlicken Bliitter sind im allgemeinen von starkerem Bau, als

die oberen, jedoch ohne einen Unterschied in ihrer Structur auf-

zuweisen. Nach Lohentz wáre es eigentlich iiberflüssig, sich

mit ihrem Bau eingehender zu befassen
;
dass ich es dennoeh tue,

geschieht nur, um die bei den Exemplaren dér Hohen Tátra be-

obachteten abweichenden Eigenschaften hervorzuheben. Bei den
unteren Blattéra sind die s. g. v<ventralen» (2) und «dorsalen» (3)

Zellen an dér Spitze (Taf. VI—VII, Fig. 2), Mitte (Taf. VI—VII,

Fig. 3) und Basis (Taf. VI—VII, Fig. 5) des Blattes kiéin, dick-

wandig und umgeben die sogenanoten «Innenzellen», welche
mitteldickwandig sind und wenig Chlorophyll entkalten. Die am
oberen Teil des Stengels beíindlichen Bliitter sind von ganz áhn-

lichem Bau. Auch hier ist dér Blattnerv mit einer einschichtigen

Epidermis bedeckt, welche stellenweise durch Teilung einer Zelle

zweiscbichtig ist (Taf. VI—VII, Fig. 4, 2
),

diese Zellen sind gleicb-

falls englumig, rundlich und dickwandig. (Taf. VI—VII. Fig. 1. 4,

6, 5, 5.) Innerkalb dieser Zellen befinden sich in grosser Zahl

entwickelte vlnnenzellen», welche in dér Gegend dér Blattspitze

sehr stark verdickt, polyedrisch (Taf. VI—-VII, Fig. 1), in dér
Mitte (Taf. VI—VII, Fig. 4) und an dér Basis (Taf. VI— VII,

Fig. 6) des Blattes aber parenchymatisch, diinnwandig sind und
Chlorophyll enthalten. An dér Blattbasis ist dér Blattnerv sehr

stark entwickelt und wölbt sich kantig empor. Die unteren Teile

dér in 8 Reihen stehenden Bliitter üben eben auf einander einen

Druck aus, welcher ihre Gestalt beeinfiusst. So stark entwickelte

Blattnerven erwiihnt Lorentz nicht.

In dér Tabelle II (siehe im ung. Texte) sind die Maasse
dér auf versehiedenen Blattquerschnitten sichtbaren Zellen er-

wahnt.

b) Ungeschlechtliche Generation oder Sporophyt.

Séta. Dér untere Teil dér Séta, dér s. g. «Fuss» (bulbus)

ist von dér an dér Spitze des Stengels entwickelten lángén,

cylindriscken Vaginula (Scheidchen) — welche mán als vaginula
nuda bezeichnen kann — umgeben. Im Langssehnitt ist dieser

Fuss liinglich kegelförmig; seinen sehr auffallenden Anfang be-

zeichnet oben eine dunkle rötlichbraune Zone, die auch mit í'reiem

Auge bemerkbar ist; unter dem Mikroskop sieht mán dórt, wo
sich die obersten Zellen des Scheidchens mit dér Séta beriihren.

rotbraune Zellen entwickelt. Die den Fuss von aussen bedecken-
den Zellen habén stark verdickte Wiinde; die sich beriihrenden

Zellwande sind gerade, ebenso wie ihre an die nach innen lie-
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genden Zellen grenzenden Wandteile
;
hingegen wölben síeli die

mit den Zellen dér Vaginula in Berührung stehenden Teile

characteristisch nach aussen, sie sind parenchymatisch oder ein

wenig prosenchymatisch gestreckt; diese Zellen sind so sehr mit
körnigem Plasma-Inbalt gefüllt, dass sie ganz undurchsichtig sind.

Diese iiusseren Zellen des Fusses sind 31—36 u. láng und 27—31 p.

breit. Innerbalb dieser iiusseren Zellen befinden sicb viel diinn-

wandigere, prosenchymatisch gestreckte Zellen mit körnigem
Plasma-Inhalt, welche bei einer Lángé von 117 — 144 y., sogar

153 (jl nur 18—12 y. breit sind. Diese iiusseren Zellen werden
gégén den untérén und oberen Teil des Fusses immer schmiiler

und dünnwandiger. In dér Mitte des Fusses befinden sich die

sehr dünnwandigen, durchsichtigen Zellen des axialen Leitbündels,

welche gleichfalls prosenchymatisch gestreckt, 9—13 u. láng sind.

Das Querschnittsbild des Fusses ist auf Taf. VI—VII, Fig. 7

sichtbar. Von aussen bedeckt ihn die Vaginula, dérén epidermale

Zellen (J) conform, eiförmig sind; dér liingere Durchmesser dér

Zellen liegt dér Breite nach
;

die Breite dieser Zellen betriigt

13—22 (jl; in radialer Richtung sind die Epidermiszellen flach,

sie sind 8—18 y. dick. Die iiusseren Zellwiinde sind stark ver-

dickt. Unter dér Epidermis finden wir die parenchymatischen,
dünnwandigen Zellen dér Vaginula

(
2), die meisten dieser sind

18—27 p. breit, 22—40 y. dick. Die den Bulbus dér Séta von
aussen bedeckenden iiusseren Zellen (5) bilden eine sehr gut ab-

gesonderte Zone. Sie sind dickwandig, in radialer Richtung ge-

streckt, abgerundet ziegelförmig und erscheinen infoige des in

ihrem Lumen angehiiuften körnigen Plasma-Inhalts als dunkler

Ring, sie sind: 8, 13—18 jx breit und 36—40 y. dick. Innerhalb

dér iiusseren Zellen umgeben die im Querschnitt (!) parenchyma-
tisch erscheinenden Zellen (4) die Zellen des Leitbündels, welch

letztere hyalin und dünnwandig sind, und schon deshalb sehr

auffallen, weil die sie umgebenden parenchymatischen Zellen

körniges Plasma enthalten. Die Zellen des Leitbündels sind an ihren

Ecken collenchymatiseh verdickt, sie sind von verschiedener

Grösse; ihr Maass ist cca. 8 y. X 8 jx, 13 y. X 11 y-, 27 y. X 22 y,

22 (jl x 22 (jl. Den Querschnitt dér Séta stellt Taf. VI—VII, Fig. 8

dar. Von aussen bedecken sie die kleinen, rundlichen, dickwan-

digen, lichtgelben Zellen dér Epidermis (1), dérén Durchmesser
cca. 4 y. ist

;
unter diesen befinden sich 2—3, stellenweise sogar

4 Reihen dér Iwpodermalen Zellen, welche nicht gleich gross

sind, gégén die Peripherie werden sie immer kleiner, sie sind

jedoch immer grösser als die Epidermiszellen
;

die nach innen

liegenden sind immer grösser. Die Grösse dér hypodermalen
Zellen wechselt zwischen 8 y. X 8 y., 13 jx X 15 y- Das unter

dér Hypodermis entwickelte Rindenparenchym ss
) (2), welches aus

23
)
Vaizey nennt es «cortex».
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gelblichbraunwandigen Zellen besteht 2i
)
umgibt das Leitbündel 25

),

um welches keine Schutzscheide entwickelt ist. Die mit den
Zellen des Leitbiindels benachbarten Zellen des Rindenparenchyms
wölben sich nach innen aus (3), sie sind zwar dickwandig, aber

immer durchsichtig. Das Leitbündel besteht aus durchsichtigen,

dünnwandigen Zellen, welche 9 y. X 13 y., 9 y. X 18 y. gross sind.

Dér Fuss dér Séta ist für die ungeschlechtliche Generation

ein sehr wichtiges Organ. Wie bekannt, tragen die geschlecht-

lichen Generationen die Embrya dér Moose lángé als Parasiten

auf sich, bis sie sich aus eigener Kraft weiter entwickeln können,

meistens sind sie aber auch dann nieht ganz selbststiindig. Dér
in die Spitze des Stengels versenkte Fuss ist jenes Organ,
welches als Haustorium fungiert, und für die embryonale Gene-
ration die dortkin geleiteten Náhrstoffe vermittelt, im jungen
Zustand aber auch zu ihrer Beschützung dient. Dér Fuss ist

alsó nichts anderes, als mit den Worten Vaizey’s ein «water ab-

sorbing organ

»

26
) ;

seine iiusseren Zellen dringen gewöknlick papillen-

artig zwischen die Zellen dér geschlechtlichen Generation ein.

Bei manchen Moosen, wie bei Diphyscium sessile «wacksen sie zu
Schliiuehen aus, welche durch Querwande gefackert und sogar
verzweigt sein können. Es ist das Sporogonium hier gewisser-

maassen mit Haarwurzeln versehen, nur dass diese nicht frei

im Bódén, sondern in das Gewebe des Stammchens hinein-

wachsen». 27
) Solche innere Rhizoiden entwickelt, gleickfalls nach

Goeuel, auch Buxbaumia. Ausserdem gibt es auch Moose, «die

offenbar Wasser durch die am Sporogonstiel reichlich vorhan-
denen haarfürmigen Auswüchse aufnehmen». (Goebel, Organo-
graphie p. 377.) Für eine Gattung dér Familie dér Hookeriaceae 28

)

für Eiropus
,

ist es characteristisch, dass ihre meist dicke, flei-

schige Séta mit kürzeren-langeren Haaren, oft ganz pelzartig

bedeckt ist.

Sporogonium. Die am Ende dér Séta sitzende Kapsel
(capsula) ist schief gebaut, bilateral-symmetrisch Taf. VI—VII

;

Fig. 9 stellt ihren Bau im Langsschnitt gesehen dar. Von
aussen ist die Kapsel mit einschichtiger Epidermis bedeckt (1),

dérén Zellen ein wenig gestreckt, conform sind, sie umgeben den
Hals und den grössten Teil dér Urne als gleich breites Bánd.
Am oberen Ende dér Urne und am Mund werden sie immer
breiter und üacher ; ihre Wande sind besonders nach aussen stark
verdickt (Taf. VI—VII Fig. 11, 7), die Epidermis verbreitert sich

hier ganz keulenförmig. Die Epidermiszellen des Operculums sind
sehr kraftig, dickwandig (Taf. VI—VII, Fig. 11, 1) und gross,

stellenweise, z. B. an dér Spitze, mehrreihig. Am unteren Teile des

24
)
= Leptophloema Vaizby. — 35

)
= leptoxylema Vaizey.

20
)
Die genauen Literaturnachweise sind im ungar. Texte zu finden.

a7
)
K. Gokbel, «Plora» Erg. Bd. zu Jahrg. 1892. p. 103.

38
j
Organographie d. Pflanzen etc. II. T. 1. H. p. 376.
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Operculums bilden gleichfalls flache, breite Zellen den Rand

;

zwischen diesem und den, den Mund dér Urne bildenden Zellen

befindet sich die Zelle des Ringes (Taf. VI— VII, Fig. 11, 6),
welche im Langsschnitte diinnwandiger und weitlumiger ist als

die ober und unter ihr liegenden Zellen. lm Querschnittsbilde sind

sie sehr cbaracteristisch. sie fallen namlich zufolge ihrer Wand-
verdickung sogleich auf. Fig. 14 auf Taf. VI—VII. stellt das Quer-

schnittsbild einiger Zellen des Ringes dar. lm allgemeinen sind

die Ring-Zellen conform gebaut. Sie sind saulenförmig. durch-

schittlich 45 u. láng, 18 p. breit; ihre radialen Wánde sind stark

verdickt, ebenso die peripherialen Wandteile; die radialen Wand-
teile sind in ihrer Mitte am starksten verdickt, so dass die radialen

Zellwiinde zweier benachbarter Zellen sehr oft einer biconvexen

Linse ahnlich sind, dérén Querdurchmesser oft 9— 13 p. betragt!

Das Zelllumen ist bald breiter, bald verschmalert es sich
; so ist

das Zelllumen alléin 31—36 p. láng, bei vielen Zellen 2—9 p.,

bei anderen 4—9 p., das heiss oft 9— 13 p. breit, je nachdem die

radialen Wandteile mehr oder weniger verdickt sind. Die stark

verdickten Zellwánde sind stark lichtbrechend, gelblich von schichti-

ger Structur: die ausseren Zellwánde dér Ringzellen sind dunkel-

braun mit mitteldicker Cuticula bedeckt.

Unter dér Epidermis befindet sich im Halsteil und dér Urne
das Assimilationsgewebe als diinner Streit'en (Taf.

VI—VI [ Fig 9, 9), zu welchem sich hinsiehtlich seiner pt^siologi-

schen Aufgabe auch dér s. g. ii u s s e r e Sporensack gesellt (7),
welcher, wie bekannt, auch phylogenetisch zum Amphitliecium

gehört. Die Zellen des Assimilationsgewebes hegen, von kleinen

Liicken unterbrochen, nebeneinander unmittelbar unter dér Epider-

mis
;
ein Wassergewebe ist n i c h t entwickelt. Das Assimilations-

gewebe erstreckt sich bis an die Basis des Halses. Im Querschnitte

gesehen liegt das Assimilationsgewebe auch in radialen Reihen,

besonders am oberen Teil dér Urne unter dem Ring, in dér Weise,

dass 1—2 Chloroplasten enthaltende, grösstenteils aus eiförmig-

rundlichen Zellen bestehende Schichten unter dér Epidermis Platz

nehmen; aus 2—3 Zellen entspringend führen dann Zellen in

radialer Richtuug zu den Zellen des ii u s s e r e n Sporen-
sackes. dessen Zellen gleichfalls Chloroplasten enthalten.

Dieses zwischen dér Kapselwand und dem ausseren Sporen-

sack entwickelte Gewebe nennt Bünger «Netz-Parenchym». 30
)
Auf

dér Rückenseite dér Kapsel reicht das Assimilationsgewebe höher

hinauf als auf dér ventralen Seite. Am Hals befindet sich rings-

herum — im Langsschnitt auf beiden Seiten (Taf. VI—VII, Fig. 9, 3)
unter dem Assimilationsgewebe — das in erster Reihe zr Durch-

liiítung und ausserdem zr Assimilatkm dienende S c h w a m m-

parenchym, welches characteristischerweise keilförmig ist. Es

30
)
Botan. Centralblatt. Jahrg. 1890. Bnd. XLII. Nr. 20—25. p. 16.
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wird gégén die Séta immer schmaler; am oberen Ende liegt seine

innere Seite mit dem oberen Teil des die Endung des Leitbün-

dels dér Séta bedeckenden Gewebes im gleicben Niveau, seine

iiussere Seite hingegen reicht ein wenig höher. Da die Kapsel
bilateral symmetrisch gebaut und auch gekrümmt ist, ist auch das

Schwammparenchym auf dér dorsalen und ventralen Seite dér

Kapsel nicht gléich. Wir können als wichtige Tatsache erwahnen,

dass es auf dér dér Sonne abgewendeten, alsó auf dér ventralen Seite

dér Kapsel s tar kér entwickelt ist. Auf diese Tatsache könnten

wir, wenn wir den anatomischen Bau auch nicht kennen wiirden,

schon aus jener für die Meeseen characteristischen Eigenschaft

folgern, dass sich die Kapseln, wenn sie zusammentrocknen,
immer so krümmen, dass dér dorsale Teil dér Kapsel ganz auf-

recht steht; wáre das lockere Durchlüftungsgewebe auf jeder

Seite des Halsteiles gleich entwickelt, so würde die Kapsel nach
dem Zusammentrocknen des Assimilationsgewebes — verursacht

durch das Zusammenschrumpfen des Halses — in derselben Lage
verbleiben, in dér sie vordem war. Da. es aber auf dér einen

Seite eine dickere Schichte bildet, so ist dórt selbstverstandlich

auch das Zusammentrocknen ein stiirkeres als auf dér anderen,

wo dieses Gewebe weniger Raum einnimmt, so verursacht es die

Kriimmung dér Kapsel gégén das den grösseren Raum einneh-

mende Schwammparenchym. Diese Kriimmung dér Kapsel beför-

dert auch das Ausstreuen dér Sporen. Die Zellen des Assimilations-

gewebes sind manchmal mehrarmig, bilden aber kein sehr lockeres

Gewebe; jede Zelle ist mit Chloroplasten erfüllt. Besonders am
oberen Teil des Halses sind sie stark entwickelt; sie stehen dórt

in radialen Reihen geordnet und stehen mit dér Epidermis durch
Vermittlung dér unter derselben liegenden, gleichfalls mit Chloro-

plasten gefüllten, aber schon mehr parenchvmatischen Zellen in

Verbindung. Wie bereits erwiihnt, ist ein Wassergewebe über-

haupt nicht entwickelt. Das Schwammparenchym ist besonders
am oberen Teil des Halses characteristisch entwickelt

;
es erreicht

dórt seine grösste Dimension. lm Querschnitte sehen wir, dass
die lángén, grossen, aber nach rechts und links Fortsatze ent-

wickelnden chloroplastenreichen Zellen mit mehreren Zellen des
unter dér Epidermis liegenden Assimilationsgewebes in Ver-
bindung stehen

;
sie sind in radialen Reihen angeordnet

;
zwi-

schen dinen bilden sich machtige Líicken. Gégén die Séta wird
das Schwammparenchym immer fester, die Intercellularraume

immer kleiner.

Am Hals finden wir auch die Miindungen dér Spaltöffnun-
g e n. Diese sind besonders am unteren Teil des Halses in grösserer

Zahl entwickelt, gégén oben zu immer weniger, so dass in dér
Mitte des Halses nur hie und da eine zu finden ist, besonders
auf dér dorsalen, das heisst gégén die Sonne gewendeten Seite

dér Kapsel
;
auf dér ventralen oder Schatten-Seite finden wir sie

14
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zwar in derselben Zahl, besonders am unteren Teil des Halses,

sie reichen aber hier weiter hinauf. Auf meiner Skizze (Taf. VI—VII,

Fig. 9) bezeichnen die in die Epidermis (1) gezeichneten schwarzen
Flecken die Stelle dér Spaltöffnungen und ihre characteristi-

sche Verteilung. Háufig sind die Zwillings-Spaltöffnungen, welche
entweder mit den Seiten ihrer Schliesszellen zusammenwachsen.
indem ihre Liingsachsen parallel hegen, oder miteinander einen

V in kel bilden. Wie sehr dér Halsteil dér Ivapsel die Durch-
lüftung dér ganzen Pflanze, besonders aber dér inneren Teile dér

Ivapsel besorgt, ist daraus ersichtlich, dass auf einer 0‘45 qmm.
grossen Flache durchschnittlich 15— 18 Spaltöffnungen zu finden

sind, d. h. auf dér ganzen Oberflache ringsherum ca. 240—300!
Sie sind óval (Taf. VI—VII, Fig. 12); zwischen den Schliesszellen

befindet sich eine ziemlich grosse ventrale Spalte; die umgebenden
Epidermiszellen, besonders aber die Schliesszellen enthalten sehr

viel Chloroplasten. Ihren medianen Querschnitt stellt Fig. 13 auf

Taf. VI—VII, dar. Die Schliesszellen sind rhomboíd, ihr ovales

Lumen liegt in dér Richtung des liingeren Durchmessers und ist

mit Plasma und Chloroplasten erfüllt; sowohl die epi- als die

hypobasalen Cuticularleisten sind als kleine Spitze entwickelt.

Unter dér Spaltöffnung befindet sich eine machtige innere Athem-
höhle» (1).

Gleicht'alls zr Durchlüftung dér Kapsel dient dér sich zwi-

schen dér Kapselwand und den zweischichtigen ausseren
S p o r e n s a c k als dünner Streifen erstreckende L u f t r a u m
(Taf. VI—VII, Fig. 9, 11), welcher in seiner Entwickelung immer
mehr zusammenschrumpft, so dass er bei dér mit bereits reifen

Sporen erfüllten Kapsel nur mehr knapp neben dér Kapselwand
sichtbar ist, wie dies auch die Abbildung zeigt.

Das die Mitte dér Séta (Taf. VI—VII, Fig. 9, 5) durchlaufende

Leitbündel dringt auch in den Hals dér Kapsel ein und endigt

keuleníörmig verdickt (6) ungefáhr in dér Mitte des Halses. Das
Ende dér Séta bedeckt kappenförmig ein aus parenchymatischen,

stiirkereichen Zellen bestehendes Gewebe, aus dessen oberer

breiter Wolbung ein plötzlich verschmiilerter, aus einigen collabierten

Zellen bestehender Teil in das Innere dér Urne, zr Columella

(Taf. VI—VII, Fig. 9, 10) führt. Die Columella ist von betriichtlicher

Dicke, besteht aus parenchymatischen Zellen. Sie wird von dér

— im Langsschnitt auf beiden Seiten liegenden Sporenschichte
scheidenartig umgeben ; diese Sporenschichte reicht auf dér dorsalen

Seite höher hinauf, als auf dér ventralen. Die Sporen sind fein-

kürnig, die meisten kugelig, übrigens sind sie sehr verschieden,

oft eiförmig, pyramidenförmig u. s. w., deshalb ist ihr Mass auch

verschieden und andert ab zwischen: 54 p X 31 p, 49 a x 27 a,

63 p X 67 p, 54 p X 40 p, 63 p X 45 p, 49 p X 31 p, 49 p X 45 p,

63 p X 63 p, 54 p X 36 p. -Je eine Kapsel entwickelt nicht viel

Sporen. doch entwickelt jeder Rasen viele Kapseln. Da die Sporen-
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schiehte an dér dorsalen Seite dér Kapsel langer ist, als auf dér

ventralen, so ist dér dieselbe bedeckende zweischichtige und seiner

Entwickelung nach zr Kapselwand gehörende aussere Sporen-
s a c k auch langer und reiclit weiter hinauf.

Wie bei den meisten Kapseln, so finden wir auch hier am
opercularen Teil den interessantesten anatomischen Bau. Die Epi-

dermis ist sehr dickwandig, sie ist besonders an dér Spitze stark

entwickelt (Taf. VI—VII, Fig. 11). Wie ich bereits im beschrei-

benden Teil erwahnt habé, kann mán bei den Exemplaren aus dér

H -Tátra auf dér Spitze des Operculums bestandig eine kleine

Vertiefung finden. Auf dér Spitze des Operculums ist die Epider-

mis stellenweise zweischichtig; die das Grübchen bedeckenden
Zellen sind viel kleiner; unter dér Vertiefung finden wir ein aus

stellenweise sehr stark verdickten Zellen bestehendes, massives

Gewebe (diese im grossen Maasse verdickten Zellwandteile habé
ich auf meiner Figur punktiert gezeichnet).

Interessant gebaut ist das phylogeneti sch zum Amphithecium
gehörende Peristom.

Meesia gehört zr Gruppé Diplolepides und zwar zum H p n o-

b r y a c e a e - T y p u s. Die Peristomziihne sind nahe am Rand
dér Urne befestigt und zwar nahe den Randzellen dér Urne,

wie dies Fig. 11 auf Taf. VI—VII in Lángsschnitt darstellt.

Eigentümlich ist die Art dér Verdickung Wir bemerken sofort

eine Gruppé massiver, dunkelgelber Zellwánde, welche unter den
Rand dér Urne, folglich unter den Ring reichen. Diese unteren,

compliciert construierten Zellen des Peristoms bieten eine machtige,

breite Basis, sie sind nicht gleich gefárbt. An dér Basis sind die

Peristomziihne am breitesten, gégén oben werden sie immer dünner.

Natiirlich können sich diese mit so enorm verdickten Zellwiinden

versehenen Peristomzáhne nicht auf normale Zellen stützen, son-

dern dieses Peristom ist von dér Liinge nach verdickten Zell-

wánden gestützt, wie dies Fig. 11 auf Taf. VI—VII darstellt;

sie stützen sich alsó quasi auf Strebepfeiler, auf dér anderen Seite

aber auf die Zellen des starken Urnenrandes. Dies gehört so sehr

zum Character des Peristoms. dass es gar nicht denkbar ware,
wie normale Zellen ein so schweres Gebilde ertragen, besonders
aber wie sie fungiren könnten, wenn sie nicht stark befestigt

wáren ; bekanntlich ist ja die Funetion des Peristoms nicht unbe-
deutend. Dér Luftraum befindet sich ziemlich entfernt von dér
Basis des Peristoms. Ich muss dies betonén, weil wir bei den
meisten diesbezüglichen Abbildungen sehen, dass sich die Peristom-
záhne teils ohne jede Grundlage auf normale Zellen, teils sogar
gerade auf den Luftraum stützen.

Dér Bau des Peristoms ist folgender.

Stellenweise verdicken sich die tangentialen Wánde zweier
nebeneinander liegenden Zellen dér zweiten Zellschichte des Amphi-
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theciums 31
)

(Taf. VI—VII, Fig. 10, 2) derart, dass in dér Hbe
von 10—11 Zellen eine dicke Saulé entsteht: die dorsale Seite

des Peristomzahnes (Taf. VI—VII, Fig. 11, 3). Dies ist dér s. g.

Peristomzahn, welcher alsó aus paarweise obereinander-

liegenden, zufolge Zellvvandverdickung entstandenen Plattén zusam-
mengesetzt ist; diese Plattén sind dunkelgelb-rötlich, auf ihrer

ausseren Oberfláche mit kleinen Auswüchsen, Zeichnungen; im
Langsschnitt geselien sind sie gestreift, und die Plattén (Taf. VI—VII,

Fig. 10, 2) auf ihrer dorsalen Seite dunkler als auf dér ven-
tralen Seite, auck in dér Mitte heller, weslialb sie so erscheinen,

als wenn sie ein Zelllumen besassen, wie dies auch unsere Figur
darstellt. In dér OberÜáchenansicht sind die Peristomzahne sehr

kurz, sie reiehen nicht einmal bis zr Halfte des Peristoms, was
ein wichtiger Character dieser Gattung ist; von dér Oberfláche

gesehen erscheinen die den Peristomzahn bildenden Plattén wie
auf einander gelegt

;

32
)
die in dér Mitte beíindliche 1 i n e a commis-

s u

r

a 1 i

s

lauft gerade, von dieser rechts und links gegenüber
liegen die ziegelförmigen Plattén, vvelche allé gleich hoch, namlicb
13 a sind, ihre Breite vvechselt je nachdem sie niiher zr Basis

oder zr Spitze liegen
;
sind sie breiter oder schmaler. Die obersten

sind 13 a, weiter untén 18 a, bald 22 a. an dér Basis 31 ix breit.

Da die Peristomzahne mit ihrem basalen Teil nebeneinander

liegen, berühren sich ihre Rander; weiter oben sind die 16 Peri-

stomzahne schon von einander entfernt und in die Halbierungs-

linie des zwischen zwei Peristomzahne befindliehen Raumes fallen

die V-förmigen inneren Peristomzahne, gleichfalls 16; in dem aus

dér oberen Halfte des Peristoms bereiteten Querschnitt sehen wir

nun schon die characteristische V Form dér inneren Peristom-

zahne, die ausseren reiehen nicht so weit. An die ventrale Seite

dér zwei Plattén des ausseren Peristomzahnes schmiegt sich in

dér Mitte dér benachbarten Seite dér unter ihnen liegenden Zelle

eine stark verdickte Platté an, welche im Querschnitt linsenförmig

ist (Taf. VI—VII, Fig. 10, 3). Die Querwand dieser schon zr
3-ten Schichte s. g. Lamellen gehörenden Zelle falit oft in die

Schnittflache (6), wenn auch nicht vollkommen, und zwar weil sie

schief liegt (Taf. VI—VII, Fig. 11, 5). Dér peripheriale Teil dieser

Zellen (Taf. VI—'VII, Fig. 11, 5) ist zahnartig verdickt (4 ) ;
ihr

innerer verdickter Teil bdet das innere Peristom (9). Am Grunde

31
)
Am opercularen Teil íinden wir aber zwischen dér Epidermis und

dem Peristom nicht tlberall 2 Zellschichten. oft n u r eine, wie beim mittleren

Peristom auf Taf. III—IV, Fig. 10. Dies will ich betonén, weil mein aus dem
Peristom bereiteter Langsschnitt zufállig von einer Stelle stammt, wo zwischen

dér Epidermis und dem Peristomzahn auf dér einen Seite nur eine Schichte

liegt (Taf. III—IV, Fig. 11 linké Seite); auf dér recliten Seite derselben Zeich-

nung íinden wir schon zwei Schichten dazwischen. Es ist alsó nicht als falsche

Beobachtung anzunehmen, dass hier nur eine, dórt schon zwei Zellreihen gezeieh-

net sind.
3 '-‘) Limpricht 1. c. II. p. 515, Fig. 308. B, b).
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ist dieses, dér Lángé dér Lamellen nach gemessen, im Ganzén

45 y. breit
;
davon fallen 9 y. auf die innere Verdickung (4), gleich-

falls 9 y. auf die aussere Verdickung (3); etwas höher ist es

36 y., in dér Mitte 31 a, respective 27 y. breit; hier ist die Breite

dér inneren Verdickung blos 4 y., die dér ausseren 6 y., die Ent-

fernung dér Lamellen von einander 13 y., mit einem Wort so

gross, wie wir die Wiinde dieser Zellen seben, wenn wir das

Peristom von oben betrachten. Hier ist das innere Peristom eine

sich den Zahnen anpassende, sehr niedrige Grundhaut (Taf.

VI VII, Eig. 10, 8), auf welcher die Fortsatze (processi)

liegen (4). Diese Fortsatze sind um vieles langer, als die Peri-

stomziihne; in dér Oberflachenansicht sind sie lineal, stumpf, in

dér Mitte teilt sie eine lángé, stellenweise unterbrochene Spalte

in zwei Teile, was so erkliirlich ist, dass die bei dér Bildung des

inneren und ausseren Peristoms teilnehmenden Zellen (Taf. VI—VII,

Fig. 10, 6) an ihren radialen Wiinden zwar verdickte Plattén

bilden, diese Verdickungen jedoch in ihrer Mitte am breitesten,

gégén ihren Rand schmaler sind, weshalb sie sich mit den von

den benachbarten Zellen gebildeten derartigen Plattén am Rande
nicht berühren. Nur am Grunde des Fortsatzes fallen diese Plattén

mit ihren Enden ganz nebeneinander. Zwischen zwei aussere
Peristomziihne piaciért sich keilförmig je ein Fortsatz, wie dies

Fig. 10 auf Taf. VI—VII zeigt. Diese Fortsatze sind durch ein

perlschnurahnliches Netz miteinander verbunden
;

die ihre Enden
verbindende Zellwand ist niimlich an 1—2 Stellen kugelig ver-

dickt (Taf. VI—VII, Fig. 10, 7). Dieses Netz, welches z. B. für

Meeséa triquetra 53
) so eharacteristisch ist, hat jedoch nur ein

Eintagsleben. Bei meinen Exemplaren aus dér Hohen-Tátra ist

es auch bei dér jungen Kapsel, wie es Fig. 10 zeigt, nur schwach
entwickelt, bei dér reifen Kapsel fand ich es nie. Ich fand es

nicht so regelmiissig und in gleicher Zahl entwickelt. wie es z. B.

Limpricht auf seiner Abbildung von demselben Moos darstellt. 3
*)

Die Fortsiitze reichen, schwach gekrümmt (Taf. VI—VII, Fig. 1 1, 2)
bis zu dem am oberen Ende des Operculums liegenden dichten

Gewebe hinauf, sie sind aus homogénen, gelblichen Plattén zusam-
mengesetzt.

Sobald das Operculum abfiillt, légén sie sich int'olge ihrer

Hygroskopicitát bei trockenem Wetter zusammen, bei feuchtem
aber kriimmen sie sich nach riickwárts

;
von jener tubusartigen

Zelle (Taf. VI —VII, Fig 10, 6), dérén gégén das Centrum gelegene
Wandverdiekung das perlschnurartige Netz bildet bleiben nur die

massiven Teile zuriiek, die dünnen Zellwandteile zerreissen und
gehen zu Grunde.

Aus allém diesen sehen wir, wie eompliciert und «plus interes-^

33
)
Limpricht 1. c. II. Bnd. p. 515, Fig. 308. B, b).

34
)
Limpricht 1. c. II. Búd. p. 515, Fig. 308 B. c).
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sants á étudier* (Philibert 1. e. p. 6) dér anatomisehe Bau des

Peristoms, sowohl bei dieser Art, als aueh bei dér von Philibert S6
)

ausfiihrlich untersuchten Meesea triquetra ist.

*
* *

Aus dem anatomischen Bau lasst sieh auf die oikologischen

Faktorén folgern, unter dérén Einfluss sich die innere Struktur

dieses Mooses herausgebildet hat.

Da er vorzüglich höhere Régiónén bewohnt, muss es sieh

nicht nur gégén n i e d r i g e Temperáiul', sondern aueh gégén
grosse Temperaturschwankungen schützen

;
die dieht nebenein-

ander entwickelten Individuen bieten dagegen einen guten Wider-
stand

;
die Stengel sind ausserdeni mit Rhizoiden bedeckt, welche

als warme Deeke gégén W ii rmeverlust durch Ausstrah-

lung schützen. Allé den Athmosphaerilien ausgesetzten Zellen sind

stark verdickt. Die Diehtigkeit dér Rasen beweist aber aueh, dass

es auf festem Substrat lebt. Tatsachlieh finden wir dieses Moos
stets entweder zwischen kurzem Gras auf von Graswurzeln durch

-

wachsenem Humus, oder auf dem die Spalten oder Felsen bedecken-

den rasigen, etwas feuchtem Bódén. Meesea trichodes var. (3 und y
finden wir beim Sammeln immer feucht; dies beweist aueh ihr

anatomischer Bau einerseits als Negatívum: 1. das Fehlen dér

Papilleu, hvaliner Haare, des Wassergewebes, dér Blattflügelzellen

andererseits aber als Positivum: 2. das bedeutende Leitbündel;

3. das gut entwickelte Durchlüftungssystem und 4. die damit ver-

bundenen vielen Spaltöffnungen. Die Einrichtungen zum Fest-

halten des Wassers und zum Schutz gégén das Austrocknen sind

bei den Moosen bekanntlich sehr manuigfaltig.

Die Blatter von Meesea trichoides var. (3 und var. y sind

glatt, nur am Rand schwach zurückgebogen
;

compliciertere Ein-

richtungen zum Festhalteu des Niederschlagwassers benötigt dieses

Moos nicht, es kann seinen Wasserbedarf eben dem Substrat

entnehmen
;

dies besorgt das Leitbündel des Stengels. Wie wir

wissen, sind Leitbündel nur bei solchen Moosen entwickelt, welche
bestiindig durch innere Leitung Wasser leiten können,

im Gegensatz zu einer anderen Gruppé dér Moose, bei welchen
dieselbe durch aussere Leitung geschieht

;
diesbezüglích

verdanken wir Oltmanns wiehtige Beobachtungen. 3ü
)
Das durch

die Rhizoiden aus dem Bódén aufgesaugte Wasser leitet das Moos
weiter durch die Séta, welche gleichfalls ein Leitbündel besitzt,

welches hier durch keine Schutzscheide gesehützt ist; die

Pflanze verfügt eben über genügendes Wasser. Die Séta ist íibri-

gens von mehrschichtigen, dickwandigen Zellen (Epidermis -|- Hypo-
dermis) gégén starke Ausdünstung gesehützt. Diese dickwandigen

a5
)
«Revue Bryologique» 15 e année 1888. pp. 8—11.

a8
j
Cohn : «Beitrage zr Biologieder Pflanzen». Bnd. IV. Heft 1. pp. 18—32.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



193

Zellen sind, wie bereits erwiihnt, ebenso wie andere bei Moosen
vorhandene dickwandigen Zellen, nie verholzt.

Diese, die Séta bedeekenden, dickwandigen Zellen ver-

leihen dér Séta durch ihre peripherische Lagerung auch die

nötige Festigkeit und Biegsamkeit. Die Séta bewahrt sich

hier als cylindrisches Organ auch nach dér bei den Phaneroga-
men 87

)
gebniuchlichen Terminologie, da sie auf ihre Dehnungs-

richtung senkrecbt in Anspruch genommen wird. Diese periphe-

risch gelagerten Zellen befahigen die Séta zum Ertragen des

Gewichtes dér hoch stehenden Kapsel und dér eventuell anhaftenden

Tautropfen, sie verleihen ihr aber auch die dem Wind Wider-
stand leistende Biegsamkeit. Eine wichtige und zu beachtende

Tatsache ist, dass die Moose zufolge dér Elasticitiit dér Séta die

auf sie gelangenden Tau- und Regentropfen ohne Schwierigkeit

ertragen können. Besonders bei Moosen wie Meesea trichodes var.

'fi
und y, wo die Kapseln dicht nebeneinander stehen, halt dér

Tropfen oft mehrere Kapseln zusammen. welche sich gemeinsam
unter dér Last dér immer dichter auf sie fallenden Regentropfen
beugen

;
wird diese Last endlich so gross, dass sie die Capillaritat

dér Kapseln nicht mehr ertriigt, so falit dér Tropfen ab oder lauft

dér Séta entlang herab. Kleinere Tropfen bleiben aber stets

zuriick. Und diese scheinbar schwachen Organe dér Moose haltén

dem grössten Sturm, Regen und Scbnee Widerstand. Wie bieg-

sam diese Seten sind, beweist auch dér Umstand, dass mán sie

im trockenenZustand zu einem Ring zusammenbiegen kann.
Das durch den Stengel und die Séta laufende Leitbtindel

leitet das Wasser in die Kapsel und zwar in grosser Menge. was
das gut entwickelte Schwammparenchym und die vielen Spalt-

öffnungen beweisen. Die grosse assimilatorische Fáhigkeit dér Kapsel
wurde schon früher betont.

Nach dem heutigen Stand dér Wissenschaft 3Ö
) ist die

im biologischen Sinne des Wortes genommene geschlechtliche

Generation dér Moose phylogenetisch nichts anderes, als eine

Wassergeneration, die ungesehlechtliehe Generation aber
eine Luftgeneration. Und wie schön zeigt Meesea die An-
passung dér Kapsel zum Luftleben !

Die nicht vollkommen negativ heliotropische Krümmung dér
Kapsel ist meiner Ansicht nach in erster Reihe daraus zu erkla-

ren, dass sich bei diesem Moose viele Kapseln entwiekeln, welche
dicht nebeneinander stehen, so dass sie das Licht nicht geniigend
ausniitzen könnten, wenigstens nicht so sehr, als wenn die Kapsel
schief liegt. Übrigens steht hier die schiefe Lage gewiss auch mit
dem leichteren Ausstreuen dér Sporen in Zusammenhang, wie dies

a7
)
Haberlandt : Physiologische Pflanzlehanatomie. II. p. 151.

3B
) R. v. Wettstein : Handbuch dér systematischen Botanik. II. I. 1903.

p. 13; 0. Porsch ; Dér Spaltöffnungsapparat im Liehte dér Phylogenie. «Eiu
Beitrag zr phylogenetiscbeu Pflauzenhistologieo. Jena, 1905. pp. 137—15(5.
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bezüglich dér dorsiventralen Structur Goebel behauptet. Ausser
dem Einfluss, den ein Individuum auf das andere ausiibt, hat jeden*

t'alls auch die Umgebun

g

einen Einfluss auf diesen Heliotropis-

mus
;
dieses Moos wáchst namlich meistens auf grasigen Ételien.

In Bezug auf das Substrat ist es nieht wáhlerisch
;
es

kommt auf verschiedenem Gestein vor, es wáchst eben nicht

unmittelbar auf dem Gestein, sondern auf dem dasselbe bedecken-
den Humus, dessen Wassergehaltes es bedarf.

Diese in meiner Arbeit beschriebenen Moose habé ich fol-

genden botan. öffentlichen und Privat-Sammlungen mitgeteilt: dér
Abteilung des Siebenbürgischen Nationabnuseums des Urujari-

schen Nationalmuseums und dem Herbárium Dr. A. v. Degen’s.

Geschrieben in Makó, am Tagé dér 90-ten Jahreswende von
F. Hazslinszky's Geburt.

Ábramagyarázat. — Erklárung dér Tafeln.

Általában minden levélkeresztmetszet (— k. m.)-nél, tehát az IV— V. tábla
5— 11. ábrájánál, valamint a IV—V. tábla 1—6. rajzánál: 1= laminasejtek,

^= hasi (vertralis)', 3= háti (dorsalis)-sejtek.

Bei jedem Blattquerschnitt, alsó bei Taf. I— II, Fig. 5— 11 und Taf.

IV— V, Fig. 1 — 6, bezeichnen 1— Laminazellen, 2= Bauchzellen, 3=Dorsal-
zellen.

Tafel IV—V. tábla.

Bruchia palustris var. Degenii.

1. rajz. Egész növény habitusrajza; a szár alsó részén nagyszámú
rhizoida közt az állandóan megmaradó protonema= 1 látható, melynek fonalai

elágazók. 14
/t .

Fig. i. Habitus dér ganzen Pílanze
; am unteren Teil des Stengels

zwischen den vielen Rhizoiden das bloibende Protonema= 1 . dessen Fádén ver-

zweigt sind. 14
/j.

2 rajz. Perichaetialis levél, melynek fels része fogazott s csak levél-

érbl áll, alsó részén vau a tojásdad lamina. u
/1 .

Fig. 2. Perichaetialblatt, dessen oberer Teil geságt ist und nur aus dem
Blattnerven besteht, am unteren Teil befindet sich die ovale Lamina. 14

/,.

3. rajz. Ivartalan geueratio elkülönítve, hogy az egyes részek méretét
jobban összehasonlíthassuk

; 1= calyptra, 2 = tok, 3 — tokuyél, 4 = hüvely. » 4
/,,

Fig. 3. Ungeschlechtliche Generation separiert, um das Maass dér eiuzel-

nen Teile vergleichen zu können. Í=C.lyptra, 2 = Kapsel, 3 — Séta,

4 — Scheidchen. 14
/1 .

4. rajz. Ferde alkotású calyptra, melynek alsó része szabálytalanul, több-

szöi'ösen hasogatott. 14
/,.

Fig. 4. Schief gebaute Calyptra, dérén unterer Teil unregelmássig, mehr-
lappig ist. 14

/j.

5. rajz. K. m. a perichaetialis levél tövébl. 136
/,.

Fig. 5. Querschnitt aus dér Basis dér perichaetialen Blátter. I35
/,.

6. rajz. K. m. a perichaetialis levelek alsó részébl a lamina közepén. 13
=/j-

Fig. 6. Querschnitt aus dem unteren Teil dér perichaetialen Blátter durch
die Mitte dér Lamina. ls6

/t .

7. rajz. K. m. a perichaetialis levelek alsó része, lamiuája fels részébl. 135
/t .

Fig. 7. Querschnitt aus dem unteren Teil dér perichaetialen Blátter, durch
den oberen Teil dér Lamina.
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8. rajz. K. m. a szárlevél alsó részébl
;

a levélér közepén ívszerleg

vannak elhelyezve a vezet parenchymasejtek, alattuk és felettük egyes izolált

háncssejtkötegek találhatók. A duces a levél színére jutnak. Lamina széles. lSb
l1

.

Fig. 8. Querschnitt aus dem unteren Teil des Stengelblattes
;

in dér

Mitte des Blattnerves beíinden sicb die bogenförmig gelagerten Leitparenchym-

zellen, unter und ober diesen einzelne isolierte Bastzellenbtiudel. Die Deuter
golangen auf die Blattoberseite. Die Lamina ist breit. 13í

/r
9. rajz. K. m. a szárlevél középs részébl

;
a lamina igen kicsi, levélér

ersen fejlett
; 9 vezetparenchymasejt található a levélér közepén, amelyek

alatt és felett nagyobb kötegekbe rendezdve foglalnak helyet a háncssejtek.

A széls duces szintén kijutnak a levél színére.

Fig. 9. Querschnitt aus dér Mitte des Stengelblatte
;
Lamina sehr kiéin,

Blattnerv stark entwickelt
;

in dér Mitte des Blattnerven flnden vvir 9 Leit-

parenehymzellen, ober und unter welchen die Bastzellen in grösseren Biindeln

vorhanden sind. Die áusseren Deuter gelangen gleichfalls auf die Blattober-

seite. la6
/j.

10. rajz. K. m. a szárlevél fels részébl; lamina nem fejldik ki; az

5 vezetparenchymasejt a levélér közepén ívszerleg elrendezve található, a

levél színére nem jut ki. A háncsköteg ersebb a levél színén, a fonákon egyes
izolált kötegek találhatók.

Fig. 10. Querschnitt aus dem oberen Teile des Stengelblattes; Lamina
nicht vorhanden

;
die 5 Leitparenchymzellen liegen in dér Mitte des Blattnerven

bogenförmig geordnet, gelangen nicht auf die Blattoberseite. Die Bastbündel
sind auf dér Oberseite starker entwickelt; auf dér Unterseite fiúdén wir ein-

zelne isolierte Büudel. Í8S
/1 .

11. rajz. K. m. a szárlevél csúcsából
;
a kevés számú vezet parenchyma-

sejtek szélsi ismét a levél színére jutnak. A háncsköteg ersebb a levél színén.

A dorsalis- és ventralissejtek kétréteg margót alkotnak ls5
/i-

Fig. 1 1. Querschuitt aus dér Spitze des Stengelblattes
;

die aussersten
dér wenigen Leitparenchymzellen gelangen wieder auf die Blattoberseite. Das
Bastbündel ist auf dér Oberseite starker. Die Bauch- und Dorsalzellen bilden

einen zweischichtigen Rand. 135
/,.

12. rajz. Hosszmetszet a toknyél tövébl (bulbus). 1 — séta epidermise,

2 — a vaginula fels sötét sárgásbarna, vastagabbfalu sejtjei, melyek a sétát

sötét színknél fogva igen szembetn övként veszik körül
;
3— vastagfalú,

dús plasmatartalmú palástsejtek ; 4 = vaginula szövete
; 5, 6= levél hosszra.,

a metszési sík a laminát érte mindkét esetben. 156
/r

Fig. 12. Liingsschnitt aus dem Fuss. 1= Epidermis dér Séta, 2— die

oberen dunkel gelblichbraunen, dickwandigeren Zellen des Scheidchens, welche
die Séta zufolge ihrer dunklen Farbe als sehr auffallende Zone umgeben

;

3 ~ dickwandigen, plasmareichen áusseren Zellen
;
4= Gewebe des Scheidchens

;

5, 6= Blattlángschnitt, in beiden Fallen traf die Schnittflache die Lamina. 1 5
/,.

18. rajz. I\. m. a séta alsó, már a vaginulával borított részébl a palást-

sejtek felett; 1— vaginula, 5 = tokuyél epidermise, 3 = vezet nyaláb,

Fig. 13. Querschnitt aus dem unteren, schon von dér Vaginula bedeckten
Teil dér Séta ober den áusseren Zellen

;
1= Vaginula, 2 = Epidermis dér Séta,

3 = Leitbündel. Ui
jv

14. rajz. K. m. a toknyél fel- részébl. 1 — epidermis, 2 — kóregparen-
chyma. melynek chloroplastisban gazdag sejtjei a vezetnyalábnak nehány
vékonyfalú, üres sejtjét zárják közre. 136

/ 1
.

Fig. 14. Querschnitt aus dem oberen Teil dér Séta. 1 = Epidermis,
2 — Rindenparenchym, dessen chloroplastenreiche Zellen einige dünnwandige
leere Zellen des Leitbündels umschliessen. 135

/,.

15. rajz. Hosszmetszet a séta fels és tok alsó részletébl. 1 = séta epider-
mise, 2= centrális nyaláb, 3 — coluinella, 4— spórák,

Fig. 15. Lángsschnitt aus dem oberen Teil dér Séta und dem unteren Teil
dér Kapsel. 1 — Epidermis dér Séta, 2 — Centralstrang, 3 = Columella,
4 — Sporen. lbil

n .
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16. rajz. Stomák felületi képe
;
a jobb felöl lev stoma alatt lev sejtek

— mélyebb beállítás mellett — is fel vannak tiintetve. ls6
/t

.

Fig. 16. Oberíiáchenaneicht dér Spaltöffnungen
;

die unter dér rechts-

liegenden Spaltöffnung befindlichen Zellen sind auch bei tieferer Einstellung

dargestellt. 1S6
/,.

17. rajz. Medianus k. m. a stomából
;

zárósejtek kissé kiemelkednek az

urna epidermise niveauja felé, különben teljesen összenttek. A bels lég-

udvarba= i, sejtek nyúlnak be. 2 = egyik spórának optikai k. m.-e : 1 — exo-
sporium, 2 = endosporium

; 3 = olajcsepp
;
3 — rögöcskés, szemecskés sculpturát

mutató spóra, melybl az olajcsepp (1, 2) kiszivárog. 315
/,.

Fig. 17. Medián r Querschnitt dér Spaltöffnung die Schliesszellen

erheben sich ein wenig über das Niveau dér Epidermis dér Urne, sonst sind

sie gauz verwaehsen. In die innere Athemhölile= 1 dringen Zellen ein. 4?= opti-

scher Querschnitt einer Spore : 1 = exosporium, 2 = endosporium. 3= Oel-

tropfen
; 3 — Spore mit körniger Sculptur, aus welcher dér Oeltropfen (1, 2)

hervordringt. ííi
/1 .

Tafel VI-VII. tábla.

Meesea trichodes var. (3 alpina.

1. rajz. K. m. a szár fels részén lev levélbl, közel a csúcshoz. 136
/i-

Fig. 1. Querschnitt aus dér Nálie dér Spitze eines am oberen Teil des

Stengels befludlicheu Blattes. 135
/,.

2. rajz. K. m. a szár alsó részén lev levélbl közel a csúcshoz. 136
/1 .

Fig. 2. Quersclmiit aus dér Náhe dér Spitze eines an dér Basis des
Stengels sitzenden Blattes. 135

/1
.

3. rajz. K. m. a szár alsó részén lev levélnek középs részébl. 136
/1 .

Fig. 3. Querschnitt aus dem mittleren Teil eines am unteren Teil des
Stengels sitzenden Blattes. 13b

/i .

4. rajz. K. m. a szár fels részén lev levélnek középs részletébl. 136
/j.

Fig. 4. Querschnitt aus dem mittleren Teil eines am oberen Teil des
Stengels sitzenden Blattes. ,sS

/1 .

ö. rajz. K. m. a szár alsó részén lev levélnek basalis részébl. 136
/j.

Fig. 5. Querschnitt aus dem basalen Teil eines am unteren Teil des

Stengels sitzenden Blattes. ls
*/,.

6. rajz. K. m. a szár fels részén lev levél tövébl. 116
/i .

Fig. 6. Querschnitt aus dér Basis eines am oberen Teil des Stengels
sitzenden Blattes. 136

/4
.

7. rajz. K. m. a séta tövébl (bulbus); 1 — a hüvely tojásdad epider-

maÜ8 sejtjei, 2= annak parenchymaticus sejtekbl álló szövete, 3= a bulbus

oszlopos, plasmadús u. n. palástsejtjei; 4 = a toknyél tövének parenchymaticus
kéregsejtjei, melyek hüvelyezleg veszik körül a vezetnyalábot, mely utóbbinak

sejtjei vékouyfalúak, szegletekben eollenchymatice megvastagodottak. lí6
/,.

Fig. 7. Querschnitt aus dem Fuss
;

1 = die ovalen Epidermiszellen des

Scheidchens, 2 — das aus parenchymatischen Zellen bestehende Gevvebe dér

Vaginula, 3 = die áusseren sáulenförmigen, plasmareichen Zellen des Fusses,

4 — parenchymatische Zellen des Fusses, welche das Leitbündel schoidenartig

umgeben, dessen Zellen dünnwandig und in deu Eckeu collenchymatisch ver
dickt sind. 136

/j.

8. rajz. K. m. a toknyélbl. 1 = kerekded, vastagfalú epidermalis sejtek,

amelyek alatt többréteg hypodermis foglal helyet, 2 = parenchymaticus sej-

tekbl álló, sárgásbarnaszín sejtfallal ellátott kéregrész, a melynek bels, a
vezetnyalábbal érintkez sejtjei=3 bár vastagfalúak, de mindig színtelenek.

Középen foglal helyet a vlztisztaszín, vékonyfalú sejtekbl álló vezetnyaláb. I33
/ l

.

Fig. 8. Querschnitt dér Séta; 7 = rundliche, dickwandige epidermale
Zellen, unter welchen sich die melirschichtige Hypodermis befindet, 2 = dér

aus parenchymatischen Zellen bestehende, mit gelblichbraunen Zelhvánden ver-

sehenes Rindenteil, dessen innere mit dem Leitbündel in Beriihrung stelienden
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Zellen = 3 zwar dickwandig aber iramer farblos sind. In dér Mitte befindet

sich das aus wasserkellen, dünnwandigen Zellen bestehende Leitbüudel. t36
/i-

9. rajz. Hosszmetszet a tokból felig vázlatosan feltüntetve. 1 = egyréteg
epidennis, 2— a toknyél kéregrésze. 3— a collaris részen kifejldött szivacs-

parenchyma, 4= a séta vezetnyalábjának végzdését borító, parenchymaticus
sejtekbl álló < takaró szövet», 5 = séta, 6 — a toknyel vezetönyalábja bunkó-

szer végzdése a collumban, 7= kétréteg .• küls spóratakaró», 8= csúcsán
kis gödrös bemélyedést mutató toksüveg, 9= a tok urna részének assimilátiós

szövete, 10 = parenebymaticus sejtekbl álló collumella, 11 = légrés, 12 — rövid

peristomialis fogból és jóval hosszabb processusból álló peristomium. 13= finom
szemcsés sculpturát mutató spórák. A collum epidermisén (1) lev fekete pontok
a stomák helyét s azoknak jellemz eloszlási módját jelzik. 17

/r
Fig. 9. Lángschnitt dér Kapsel, halb schematisch. 1 = einsckichtige

Epidermis
;
2 = Rindeuteil dér Séta

; 3= am Halsteil entwiekeltes Sclrwamm-
parenchym

;
4 = das die EuduDg des Centralstranges dér Séta bedeckende, aus

parenchymatischen Zellen bestehende Gewebe
;
5 = Séta ; 6= keulenartige

Endung des Centralstranges im Collum; 7— dér zweisehtige oáussere Sporen-
sack»

;
8 = dér an dér Spitze mit einer kleinen Vertiefung versehene Deckel

;

.9 = Assimilation8ge\vebe des Urnenteils dér Kapsel
;
10 = aus parenchyma-

tischen Zellen bestehende Columella
;
11 — Luftraum

;
12 — aus kurzen Peristom-

záhnen und viel lángeren Fortsátzen bestehendes Peristom ; 13= feine körnige
Sculptur zeigende Sporen. Die schwarzen Punkte auf dér Epidermis (1) des

Halses bezeichnen die Stellen dér Spaltöffnungen und dérén characteristische

Yerteilung. lT
/,,.

10. rajz. K. m. a peristomiumból 1 = operculum epidermise. 2— a küls
peristomialis fogat alkotó két sejtlap, ezekhez símúl belül egy lap= 3, a peris-

tomialis fog ventralis részét alkotva; 4 = bels peristomium «processus» része,

5 = az operculum szövete, 6 = lamella, 7= a processusokat összeköt, hamar
tönkremen hálózat, 8= körhártya (membrana basilaris). a16

/,.

Fig. 10. Querschnitt des Peristoms. 1
— Epidermis des Deckels, 2 — die

den áusseren Peristomzahn bildenden zwei Zellplatten. an diese schmiegt sicb

von innen eine Platté an = 3, den ventralen Teil des Peristomzahnes bildend

;

4 — Porsatz des inneren Peristoms; 5 Gewebe des Operculum, 6 = Lamelle,
7= das die Fortsátze verbindende, schnell zu Grunde gehende Netz, 8= Grund-
haut. * 16

/t .

11. rajz. Hosszmetszet a peristomiumból. 1= operculum epidermise,
2= processus, 3 — küls peristomialis fog dorsalis lapja, mely szemesézett felü-

let, 4 — küls peristomialis fog ventralis lapja. 5 = lamellasejtek. 6 — a gyr
(annulus) plasma- és chloroplastisdus sejtje, 7= urna száját alkotó lapos seitek,

8 — operculum sejtjei. 9= bels peristomium. “o/j.

Fig. 11. Lángsschnitt des Peristoms. 1— Epidermis des Operculums,
2 — Fortsatz, 3— dorsale Platté des áusseren Peristomzahnes, welche auf dér
Oberfláche kömig ist

;
4=ventrale Platté des áusseren Peristomzahnes;

5 — Lamellenzellen
;
6= plasma- und chloroplastenreiche Ringzelle

;
7= flache,

den Mund dér Urne bildende Zellen; 8— Zellen des Operculums; .9= iuneres
Peristom. 180

/,.

12. rajz. Légznyílás felületi képe. *»*/,.

Fig. 12. Oberfláchenansicht dér Spaltöffnung. lsb
l1 .

13. rajz. Legznyílás medianus k. m.-e ; 1 = bels légudvar.
Fig. 13. Medianer Querschnitt dér Spaltöffnung; 1

— innere Atliem-
hhle. 215

/i-

14-. rajz. Két «gyr»-sejtnek keresztmetszeti képe. 182
/,.

Fig. 14. Querschnittsbild zweier Ringzellen. le0
/ 1
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Magyar Botanikai Lapok VII. k. 1908. óvf.

Ungarischo Botanischo Bliittor Bd VII. daliig. 1908.’ Tab. IV-V.
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Magyar Botanikai Lapok VII. k. 1908. évf.

Ungarische Botanisohe Blattéi* Bd. VII. Jahrg. 1908. Tab. VI—V1L
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